
Mattenenglisch: Roger Fridelance,
Antoinette und Alfred Küenzi-Fridelance

Das freie Gespräch ergänzt das vorangehende Interview. Neben
Roger Fridelance nehmen auch seine Schwester Antoinette und
deren Mann Alfred Küenzi teil. Alfred Küenzi hat seine Kindheit
im benachbarten Murifeld verbracht, auch ein ehemaliges Arbei-
terquartier. Das Gespräch ist sehr lebhaft und zeigt den sozialen
Kontext des Mattenenglischen. Es wird deutlich, dass die gemein-
samen Erfahrungen und Erlebnisse, die Vertrautheit mit den Orten
der Matte die Basis für die eingestreuten Brocken Mattenenglisch
bilden.
Die Aufnahme zeigt auch deutlich, dass das Mattenenglisch nicht
nach absolut strikten Gesetzmässigkeiten produziert wird, sondern
dass das Grundprinzip der Silbenvertauschung häufig recht frei
gehandhabt wird und die Mattenenglisch-Ausdrücke oft nur über
den Umweg des Mattenberndeutschen verstanden werden können
(Länggass = Länggiige wird zu Ingleigegee). Zur Sprache kommen
auch Spezialitäten wie das Murifeldenglische und die E-i-Sprache,
eine abgewandelte Form der für das Mattenenglische charakteristi-
schen I-e-Sprache. Zudem wird das Mattenberndeutsche angespro-
chen, welches die «normale» Unterschichtssprache der Mattenbe-
wohner darstellt, im Gegensatz zum Patrizierberndeutschen.
Im Vergleich zum Interview mit Roger Fridelance zeigen sich bei
ihm in der lebendigen Diskussion viele Schnellsprechformen, Ver-
schleifungen, Zentralisierungen, was vor allem in kürzeren Passa-
gen, in Einwürfen und Einschüben, deutlich wird. Allgemein erge-
ben sich im lebendigen Gespräch viele Überschneidungen, die eine
exakte Transkription teilweise verunmöglichen. Auf diese Unzu-
länglichkeiten ist in den Anmerkungen hingewiesen.
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R.R.: Vilich dörft 7r1 Öich no so chl!i fraag7
(R.F.: Ja), wi das gsii isch für n7s Matt7modi, wo
Dir dört gläbt heit i d7r Matt7?
A.K.: A6so, eig7tl7ch v!6, v!6 ang7rs, v!6
ang7rs a6s diir hei m7r nid gmacht, od7r. Mir sii
öpp7 zäm7ghock7t, dört bim Brunn7n ung7r, u
hei mit7nang disskuti7rt, u äb7 o mit d7 Gi7l7,
seit m7 ir Matt7, (nd * mee, vi6 mee hei miir
Meitschi eig7tlich nid gmacht.
I bi du speeter i d Sek, ir vi7…, a6so ir f… ab d7r
füft7 Klass. U döört isch m7 !rgendwi7 7 so chl!
als minderwärtig betracht7t woord7, we m7 i
d7r Matt7 gwont isch, od7r. Ir Matt7 si mee di
erm7r7 Lüt gwont, u nid 7 so… ja, und i bi o…
Üs7 Vat7r – (zu R.F.) das hesch du vil7ch gseit –
isch Schniid7r gsii. I b! natürl7ch eis vo den7
Meitli gsi, wo d7r Vat7r eig7tl7ch ja – i Aa-
fü7rigszeich7 – num7 Schniid7r isch gsii. Mini
Schu76koleeginn7 ir Sek, das si Zanaarzttöch-
t7r7 gsi, Aarzttöcht7r7, d Tocht7r vom Diräkt7r
v7m Kons7rvatoorium, 7 so i däm Sinn u
Geischt eig7ntl7ch…
R.F.: Eb7, wi6 ja di Sek ja nid ir Matt7 isch gsi,
sond7rn isch ir Loubegg ob7 gsi, u…
A.K.: …sond7rn i d7 Schossha6t7, Loubegg.
R.F.: Vor Matt7 het s weni so gsch&di Lüt gcha,
eb7, wo schiinbar id Sek si, n!d… (Lachen)
A.K.: U de isch m7 scho so chli… ja, eif7ch, j7,
di7 wont ir Matt7n, od7r, het s öppe gheiss7.

R.R.: Vielleicht dürfen wir Euch noch ein bisschen 

fragen, wie das gewesen ist, für ein Mattenmädchen,

als Ihr dort gelebt habt, in der Matte?

A.K.: Also eigentlich viel, viel anders, viel anderes als

ihr haben wir auch nicht gemacht, nicht. Wir sind etwa

[=öfters] zusammengesessen, dort beim Brunnen unten,

und haben miteinander diskutiert und eben auch mit den

Knaben2, sagt man in der Matte, und mehr, viel mehr

haben wir Mädchen eigentlich nicht gemacht.– Ich bin

dann später in die Sek[undarschule] gegangen, in der

vie… also in der f… ab der fünften Klasse. Und dort ist

man irgendwie so ein wenig als minderwertig betrachtet

worden, wenn man in der Matte gewohnt ist [=hat],

oder. In der Matte sind [= haben] mehr die ärmeren Leute

gewohnt, und nicht so… ja, und ich bin auch… Unser

Vater – (zu R.F.) das hast du vielleicht gesagt – ist

Schneider gewesen. Ich bin natürlich eines von diesen

Mädchen gewesen, dessen Vater eigentlich ja – in An-

führungszeichen – nur Schneider gewesen ist. Meine

Schulkolleginnen in der Sek., das sind Zahnarzttöchter

gewesen, Arzttöchter und die Tochter des Direktors des

Konservatoriums, so in dem Sinn und Geiste eigentlich…

R.F.: Eben, weil ja die Sek. ja nicht in der Matte gewesen

ist, sondern in der Laubegg oben gewesen ist, und…

A.K.: …sondern in der Schlosshalde, Laubegg.

R.F.: Von der Matte hat es wenige so gescheite Leute

gehabt, eben, die scheinbar [=anscheinend] in die

Sekundarschule gegangen sind.

A.K.: Und dann ist man schon so [ein] wenig ja, einfach,

ja ”die wohnt in der Matte”, nicht, hat es manchmal geh-

1 undeutlich für ’m7r’ (vom Phonogrammarchiv war neben R.R. auch noch der Aufnah-

meleiter zugegen)

2 Das berndeutsche ’Gi7l’ ist als bubensprachlich markiert, weshalb es von A.K. auch

kommentiert wird.

140


